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verfãlschen 
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V oi zehn Jahren zeigte sich: 
Schweizer Jugendliche kõnnen 
teil.weise kaum lesen. In der 
gestem vorgestellten neuesten 
Ausgabe des Schülervergleichs 
erreicht die Schweiz nun über-
durchschnitiliche Ergebnisse. 

Südkorea, Singapur und mehrere chi-
nesische Regionen. Wãhrend frühere 
Spitzenreiter wie Finnland, Belgien 
oder Kanada deutliche Einbussen er-
litten, blieben die Leistungen der 
Schweizer Schüler über di e Jahre kon-
stant. Massiv verbessert haben sích 
nur Lãnder, die in den ersten Pisa-StU-
dien verhãltnismãssig schlechte Er-
gebnisse erzielt haben. 

und zum Lesen, wo die Mãdchen 
obenaus schwingen, sind bei den Na-
turwissenschaften die Ergebnisse ge-

tungsschwachen Jugendlichen ge-
fruchtet haben. Zum guten Ergebnis 
beigetragen haben aber auch die ver-
ãnderten Migrationsstrõme. Zu wel-
chem Anteil die beiden Faktoren zu 
gewichten sind, will die EDK im kom-
menden Sommer prãsentieren. 

Mit Beat Zemp* 
sprach Antonio Fumagalli 

Herr Zemp, in der Pisa-Studie hat sich 
die Schweiz auf hohem Niveau noch 
steigern kõnnen. Hat man alles richtig 
gemacht? 
Beat Zemp: Die Ergebnisse sind das 
Resultat einer konsequenten Fõrde-
rung von leistungsschwachen, aber 
auch leistungsstarken Schülern. Zu-
dem machen sich Migrationsverãnde-
rungen bemerkbar: Ein Kind aus einer 
deutschen Akademikerfamilie bringt 
gerade in Sprachfãchern natürlich 
bessere Voraussetzungen mit.Aber es 
gibt durchaus no eh Verbesserungspo-
tenzial. 

Wo zum B-eispiel? 
Die Resultate zeigen, dass gerade 
Mãdchen hãufiger Angst vor dem 
Matheunterricht haben als Knaben. 
Und in Statistik und Wahrscheinlich-
keitsrechnung vergeben wir Pisa-
Punkte, weil diese Gebiete im Lehr-
plan nicht stark gewichtet sind. 

Soll inan al_so den Lehrplan anpassen, 
um noch besser abzuschneiden? 
Auf keinen Fali. Die Studien sind zu 
begrüssen, aber sie decken nur einen 
Teil ab. Musische Fãcher werden bei 
Pisa zum Beispiel nicht geprüft, sie 
sind aber ebenso wichtig für die Bil-
dung unserer Kinder. 

Weshalb hinkt die Schweiz gerade asia-
tischen Schulen hinterher? 
Wenn man nur Topschulen in ausge-
wãhlten Ge]?ieten nimmt, wird das Er-
gebnis. nàtürlich verfãlscht. Die un-
glaubliche Disziplin der Schüler und 
der Respekt vor den Lehrern tragen 

' sicher auch einen Teil bei. 

Was sollen Mütter und Vãter unterneh-
men, damit ihre Kinder gute Schulleis-
tungen erbringen? 
Manchmal sind es scheinbar banale 
Dinge. Eltern, die regelmãssig aus Bü-
chern vorlesen, fõrdern etwa ganz 
klar die Sprachkompetenzen ihrer 
Kinder. 

Derzeit laufen in verschiedenen Kanta-
nen Spardebatten. Ha ben Sie Angst um 
die Volksschule? 
In einer ãlter werdenden Gesellschaft 
gewinnen Themen wie Sicherheit un d 
Gesundheit an Gewicht, schliesslich 
hat j a nur noch eine Minderheit Kin-
der im Schulalter. Da ist .es nicht ein-
fach, Ressourcen für die Bildung frei-
zumachen. Aber wir kãmpfen dafür. 

Von Antonio Fumagalli 

B em.- «D er Mo un t Fuji ist für di e Óf-
fentlichkeit jedes Jahr vom 1. Juli bis 
27.August zur Besteigung freigege-
ben. Ungefãhr 200 000 Menschen be-
steigen ihn wiihrend dieser Zeit. Wie 
viele Menschen besteigen den Mount 
Fuji durchschnittlich pro Tag?» Mit 
dieser und zahlreichen weiteren Fra-
'gen haben sich rund 20 000 
zer Jugendliche vor eineinhalb Jahren 
herumschlagen müssen - und sie ha-
ben dies überaus erfolgreich getan. 
Wie die Pisa-Studie 2012 zeigt, liegt 
die Schweiz in allen drei geprüften 
Bereichen deutlich über dem Mittel-
wert der OECD-Staaten. 

Mathematik: die Spitzendisziplin 
Kein anderes europãisches Lan d hat in 

· d er Mathematik einen hõheren Mittel-
wert erzielt als die Schweiz, Liechten-
stein und die Niederlande bewegen 
sich im (statistisch) vergleichbaren 
Rahmen. Obenaus schwingen nur 

lesen: das ehemalige Sorgenkind 
Beim ersten internationalen Vergleích 
im Jahr 2000 schnitt die Schweiz bei 
der Lesefãhigkeit ziemlich erbãrm-
lich ab, einer von fünf Jugendlichen 
verstand damals selbst einen einfa-
chen Text nur schlecht. Der «Pisa-
S chock» war perfekt. Mittlerweile hat 
sich die Schockstarre gelõst, bei Pisa 
2012 schnitt die Schweiz auch bei der 
Lesekompetenz überdurchschnittlich 
ab. Vor allem d er Anteil von leistungs- · 
schwachen Schülern konnte klar ver-
ringert werden . 

Naturwissenschaften: beachtlich 
Zum dritten Mal belegen die Schwei-
zer Schüler bei den Naturwissen-
schaften einen überdurchschnittli-
chen Wert. Dies, obwohl die Disziplin 
hierzulande einen , weniger hohen . 
Stellenwert geniesst als in anderen 
Staaten. Im Gegensatz zur 
tik, wo di e B ub en besser abschneiden, 

<<Auf Ergebnisse 
Die Erziehungswissenschafterin 
Margrit Stamm kritisiert die 
stãndigen Vergleiche der Schul-
qualitãt. Schlimm findet sie, 
dass Lehrer :mlt den ErgeJ?nissen 
allein gelassen würden. 

Von Karen Schãrer 

B em. - Mit Pisa hat sích díe Schweiz 
vor 13 Jahren in einen internationa-
len Bildungswettbewerb begeben. 
Doch das Vergleichen und Testen be-
schrãrikt sich lãngst nicht auf den 
Lãndervergleich, dessen Resultate 
Schweizer mittlerweile mit einem ge-
wissen Nationalstolz zur Kenntnis 
nehmen kõnnen. 

Getestet wird auch auf nationaler 
un d interkantonaler Ebene: Ein -nati o-· 
nales Bildungsmonitoring liefert Da-
ten, die dazu beitragen, das Bildungs-
system zu steuern. In den meisten 
Kantonen messen sich Schülerinnen 
und Schüler neuerdings in periodi-
schen einheitlichen Checks; ihre Leis-
tungen in den Fãchern Deutsch, Ma-
thematik, Fremdsprachen und Natur-
w;issenschaften werden vergleichbar. 
Es herrscht eine eigentlicheTestkultur. 

Bessere Analysen wãren wichtig 

Auf dem richtigen Weg 
Fachleute werten das gute Abscbneí-
den der Schweiz denn auch als über-
aus erfreulich. «Die Ergebnisse stellen 
UÍlserer Schule im internationalen 
Vergleich einen 'guten Leistungsaus-

. weis aus», sagt 
Chrístoph -Ey-

. mann, basel-
stãdtischer Re-
gierungsrat und 
Prãsident der 
Erziehungsdi-
rektorenkonfe-
renz (EDK). Für 
den Lehrerver-

Christoph Eymann bandsprãsident 
Beat Zemp ist 

Resultat ein «untrügliches Zei-
chen dafür, dass wir uns auf dem rich-
tigen Weg befinden>> (siehe auch Inter-
view links). 

Nach dem «Pisa-Schock» im Jahr 
2000 haben die Schweizer Bildungs-
verantwortlichen ihre Hausaufgaben 
offenbar gemacht. So haben die Schu-
len insbesondere beim Lesen Mass-
nahmen - etwa in Zusammenarbeit 
illit Bibliotlieken o d er d en Eltern- er-
griffen, die bei einem Teil der leis-

So erfreulich das jüngste Pisa-Re-
sultat ist, im gleichen Umfang wird di e 
Schweiz zumindest' bei der nãchsten 
Ausgabe nicht mehr daran teilneh-
men. Bei Pisa 2015 werden die Stich-
prÕben auf OECD-Mindestanforde-
rungen zurückgefahren - anstatt 
20 000 werden dann nur noch 6000 
Personen befragt .. 

Piesa-Studie - wie fiele Fáhler, hat es ihn 
dieser Satz? 
Stimmen Si e heute bis 18 Uhr ab im Internet 
· unter. www.suedostschweiz.ch. 

Der innerschweizerische Vergleich 
zwischen den Kantonen erfolgt dann 
mit «eigenen» Tests, welche die spezi-
fisch schweizerischen Bildungsziele 
besser erfassen. Anders als bei Pisa 
kõnnen so zum Beispiel auch Fremd-
sprachenkenntnisse getestet werden. 
EDK-Prãsident Eymann: «Wrr erhof-
fen uns dadurch aussagekrãftigere 
Hinweise zur Weiterentwicklung un-
seres Systems als von Pisa.» 

* Beat Zemp ist Prasident des Dachverban-
des Schweizer Lehrerinnen und Lehrer. 

«Wir testen zu viel», sagt Margrit 
Stamm, emeritierte Professorin für Er-
ziehungswissenschaft an der Universi-
tãt Freiburg und aktuell Leiterin des 
Forschungsinstituts Swiss Education in 
Bern. In der Schweiz werde ausgiebig 
wissenschaftlich geforscht und getes-· 
tet. Die Resultate allerdings dienten 
danach fast ausschliesslich den Politi-
kerinnen und Politikern als Stütze ih-
rer Voten. «Die Lehrpersonen in den 
Klassenzimmern werden alleine gelas-
sen. Man gibt ihnen wenig in die Han d, 
wie sie ak:tiv werden kõnnen, um die 
Ergebnisse zu verbessern>>, sagt síe: 
«Besser wãre es deshalb, eh er weniger · 
Studien zu machen, diese dafür seriõ-
ser zu analysieren und umzusetzen.>> 

Viel getestet: Schülerinnen wie diese am Gymnasium in Payerne müssen lãngst nicht mehr bloss Klausuren schreiben, 

Drill und Drncli in 
asiatischen Schulen 
B em. - Im aktuellen Pisa-Test hãngen 
die Schüler aus asiatischen Regionen 
wie Singapur oder Hong-
kong ihre europãischen Áltersgenos-
sen erneut klar ab. Die Gründe dafür 
liegen nach Überzeugung.von Exper-
ten auch in einer Lernkultur, die sich 
stark von jener in Europa unterschei-
det: viel mehr Frontalunterricht; Fo-
kus aufAuswendiglernen UJld stãndige 
Wiederholungen; Drill schon ab dem 
Kindergartenalter; grosser Konkur-
.renzkampf; immenser Druck, der von 
den Eltern auf das zumeist einzige 
Kind ausgeübt wird. (sda) 

Zwar beurteilt Stamm die Pisa-Stu-
die als seriõs. «Doch auf die Ergebnis-
se wird zu hektisch reagiert.>> Stamm 
belegt dies mit einem Beispiel: So ha-
be man in d er Schweiz mit Verweis auf . l 

sondern immer mal wieder auch ei nen nationalen oder internationalen Test. Bild Gaetan Bally/Keystone 

die Resultate der Pisa-Studie gefor-
dert, Ganztagesstrukturen auszubau-
en- dabei hatte Pisa deren Effekte gar 
nie untersucht. 

. Tests blenden viele Variablen aus 
Margrit Stamm hal.t es für problema-
tisch, dass dieTests viele Variablen aus-
blenden, die auf die Schülerleistung 
Einfluss haben. Die Forschung zeige 
schon lange, dass die FõrderÚng eines 
Kindes in der Familie wie auch der 
Ehrgeíz der Eltern einen zentralere;p. 
Einfluss auf die Leistung eines Kindes 
haben als di e Schule selbst. « Wrr tun 
so, als ob die Schule die Übermacht 
hãtte und jedes Defizit ausgleichen 
konnte.>> Dabei sei ebenso wichtig, 

, was um die Schule herum passiert. 
«Das vernebeln die Leistungstests.>> 

Unglücklfch über die Test-Verses-
senheit ãussert sich auch Katharina 
Prelicz-Huber, die Prãsidentin der 
Gewerkschaft VPOD und friihere 
Grünen-Nationalrãtin. «Vergleichen-
de Tests mit Ranglisten führen nicht 
zur Verbesserung des Unterrichts, 
sondern zur Konzentration von Lehr-
personen und Lernenden auf die Prü-
fungsinhalte>>, sagt sie. 

Fokus auf Grundfertigkeiten 
Zudem níft Prelicz-Huber in Erinne-
rung, dass die Schule viel mehr leiste 
als das, was die Testresultate abdeck-
ten. «Man sollte bei der Diskussion 

der Ergebnisse nicht meinen, wenn 
man gut abschneide bei einem sol-
chen Test, sei das gleichbedeutend mit 
einer gutenAusbildung.>> 

In ebendiese Richtung zielt aber der 
Nidwaldner SVP-Nationalrat Peter. 
Keller. Der Bildungspolitiker findet, 
man solle sich im Reformprojekt Lehr-
plan 21 auf Grundfertigkeiten kon-
zentrieren, wie sie im Rahmen der Pi-
sa-Studien abgefragt werden, anstatt 
«die Lernziele zu verwãssern und 
no eh mehr in die Stoffplãne hineinzu-
packen>>. Die Testkultur schãtzt der 
ehemalige Sekundarschullehrer als et-
was Positives ein: «Die Mõglichkeit 
des Vergleichs spornt an, di e Lernziele 
auch wirklich zu erreichen>>, sagt 
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